
Bockonline 04/9/2012

Copyright © 2012 Bockonline $$edition January 22, 2013 11:09 am / Powered by TECNAVIA

Copy Reduced to 81% from original to fit letter page

5Schaffhausen | 4. Dezember 2012 | Nr. 49 Schaffhauser BOCK 

Ein hormonell verwirrtes Rotkehl-
chen in der Hecke zwitschert seit Wo-
chen seine Freude in den Tag hinaus, 
als ob es darum ginge, die letzte verblie-
bene Partnerin der Region zu bezirzen 
und zum Nestbau zu übertrillern. Nicht 
einmal der erste Schnee vermochte die 
Stimmung des fröhlichen Vögelchens im 
Garten zu trüben. Man wünschte, man 
könnte es ihm gleich tun und ungeachtet 
aller widrigen Umstände unbeirrt und 
lauthals das Unmögliche versuchen.

Labels und Zertifikate – bevorzugt zur 
Qualitätskontrolle – sind ein sicheres und 
bequemes Geschäft, wenn man einmal 
begriffen hat, wie die Chose läuft. Und 
sie läuft immer gleich. Egal ob bei Bau-
ern, Ärzten, Hündelern, KMUs, Verlagen 
oder Naturparks. Man verspreche wirt-
schaftlichen Erfolg bei Erbringung einer 
Leistung, die zum Tragen eines Labels 
berechtigt. Oder perfider, aber fast noch 
wirksamer; prophezeihe Misserfolg all 
jenen, die es wagen, ohne ein bestimmtes 
Label oder Zertifikat durchs Leben zu 
gehen. Die Angst treibt die Anvisierten in 
die Hände der Labler. Am erfolgreichsten 
sind natürlich Labels, die obligatorisch 
gemacht wurden. Sie bedeuten nämlich, 
dass Labellosen der Zugang zu wichtigen 
wirtschaftlichen Futtertrögen verwehrt 
ist. Obligatorische Labels sind in manchen 
Geschäftsbereichen geradezu existenziell 
und deshalb besonders wertvoll. Logisch, 
dass die Vorbereitungen und Kurse, um 
sie zu erlangen, dann auch besonders teu-
er sind. Das Tüpfelchen auf dem «i» sind 
Zertifikate, die jährlich – gegen Entgelt, 
versteht sich – erneuert werden müssen. 
Sie sind wirtschaftliche Selbstläufer, ei-
nem Perpetuum mobile gleich. Ob ISO 
– zigtausendundirgendwas oder «Q-so-
wieso» oder Natur-«Park der Illusionen» 
– Labels sind, genau wie Schneeballsyste-
me, eine nachhaltige Ertragsquelle – vor 
allem für jene, die sie konzipieren und den 
Zugang zu ihnen kontrollieren. Deshalb: 
Hütet auch vor Labels (es sei denn, Sie 
hätten sie selber erfunden!)! Sie sind zwar 
so verlockend wie Schenkkreise, aber 
kaum weniger tückisch.

Die Politiker werden langsam mu-
tiger. Sie wagen sich immer häufiger 
und ungenierter an die mit monströsem 
bürokratischem Aufwand verbundene 
Mehrwertsteuer. Begonnen hat alles mit 
einem guten Werk: der Sanierung der 
IV. Das Volk wagte nicht, nein zu sagen 
zur Erhöhung. Inzwischen glaubt man 
das Volk mürbe genug, um auch die SBB 
und die AHV über eine Mehrwertsteuer-
erhöhung zu finanzieren. Das nächste 
wichtige Projekt wird nicht lange auf sich 
warten lassen. Auch es versehen mit dem 
Feigenblatt einer zeitlichen Beschrän-
kung. Wohl wissend, dass Feigenblätter 
welken, am Ende der Periode kompostiert 
sind und sich keiner mehr an die termin-
liche Begrenzung erinnert. Deshalb ein 
weiterer guter Rat mehr: Hütet euch vor 
politischen Feigenblättern.

Älterer Bekannter: Er habe sein Hoch-
zeitsvideo rückwärts angeschaut. Toll sei 
es gewesen, als er ihr den Ring abgenom-
men, die Kirche verlassen und mit den 
Freunden saufen gegangen sei.

Der dumme Spruch am Ende: Suche 
neuen Schutzengel. Meiner ist mit den 
Nerven am Ende.
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Das 16. Kantonal-Musikfest Schaffhausen im Juni 2013 wieder einmal in der Altstadt von Schaffhausen

«Time-Out» auf dem Pferdehof Tiefental

Von der Herde für die Gesellschaft lernen 

Das OK Kantonal-Musikfest 2013 steckt mitten in den Vorbereitungen. Bild: Jurga Wüger

SCHLATT. Der Pferdehof Tiefental bietet neben vielen ande-
ren Angeboten auch ein «Time-Out»-Programm für Jugend-
liche in schwierigen Situationen. An einem Tag der offenen 
Stalltüren soll dieses bekannter gemacht werden, unter ande-
rem mit einer Theateraufführung von «Korn».

Der Pferdehof Tiefental mit seinen rund 
50 Pferden, Maultieren und Ponys bietet 
unter dem Motto «Pferde als Freunde ge-
winnen und Freund des Pferdes werden» 
ein breitgefächertes Angebot: Reit- und 
Springkurse, Pferdeurlaub, Reiten über 
Stoppelfelder, Pferdeweekends, Projekt-
wochen, «Mit Ross und Wagen durch 
Mostindien», Leadership-Kurse und vie-
les mehr an. Seit 15 Jahren können hier 
im Rahmen eines «Time-Outs» Jugendli-
che von 16 bis 23 Jahren in schwierigen 
Situationen ein Ort der Neuorientierung 
im Umfeld von Natur und Tieren finden 
–  mit grossem Erfolg.

es solche mit Verhaltensauffälligkeiten. 
Deren Verhalten in der Herde hält den 
Jugendlichen quasi den Spiegel vor Au-
gen, wie sie sich selber in der Gesellschaft 
verhalten. Jakob Möckli erzählt von einem 
Beispiel: Vor ein paar Jahren sei ein «Time-
Out»-Bub auf den Hof gekommen und 
habe von Anfang an klar gemacht, dass 
er weder reiten noch etwelche Arbeiten 
übernehmen wolle. «Wie es der Zufall 
wollte, haben wir just in diesen Tagen ein 
Pony aufgenommen, das sich von nie-
mandem reiten lassen wollte – selbst Profis 
wurden abgeworfen», erzählt er. «Genau 
dieses Pony tat es dem Buben besonders 
an. Eines Tages fragte er, ob er bei ihm in 
der Pferdebox übernachten dürfe. Da dies 
gefährlich wäre, sagten wir, er dürfe nicht 
bei ihm schlafen, aber es die Nacht über 
beobachten.» Der Bube tat dies und sagte 
am nächsten Morgen erstaunliches: Er sei 
in der Box aufs Pony gesessen, ohne das es 
Schwierigkeiten machte. «Es bildete sich 
ein Vertrauensverhältnis zwischen ihnen, 
ja gar eine tiefe Freundschaft – da haben 
sich zwei gefunden!», sagt Möckli. «Diese 
Freundschaft dauert noch immer an – der 
Jugendliche kommt das Pony immer wie-
der besuchen.» Der Bube habe sich fortan 
prima und mit viel Spass ins Pferdehof-
Team eingefügt.

Integration statt Separation
Oft werden «schwierige» Jugendliche in 
Heime gesteckt, statt in solche praxis-
bezogene Time-Outs – oft ohne Erfolg. 
«Dort wird ihnen in isoliertem Rahmen 
die Theorie übers Zusammenleben einge-
trichtert», sagt Peter Zimmermann vom 
Schlatter Zentrum «Zeme», das sich unter 
anderem für die Rechte von Strafgefange-
nen und ihren Familien («Reform 91»), 
aber auch für Kriminalitätsprävention 
einsetzt. «Das ist jedoch nicht nachhaltig, 
da sich die Wirkung der Verhaltensände-
rung auf die Gesellschaft, anders als bei 
einem Time-out nicht zeigt.» Während 
Politik und Gesellschaft das breit erkannt 
hätten, sperrten sich unverständlicher-
weise die Sozialtherapeuten oft gegen 
solche Massnahmen, da es nicht ihrer 
einseitig auf Therapie ausgerichteten 
Ausbildung entspreche. «Statt mit Druck, 
der immer auch für Gegendruck sorgt, 
wird bei Time-Outs‚ mit positiven Reizen 
gearbeitet – die Jugendlichen entdecken 
so, dass sie auf die Gruppe und die Gruppe 
auf sie angewiesen ist.» Entsprechend 
schätzt und unterstützt das Zentrum «Ze-
me» den Pferdehof – unter anderem mit 
ihrer Theatergruppe «Korn», die am Tag 
der offenen Stalltür ein Theaterstück über 
die «Time-Outs» aufführt. Daniel Thüler

Tag der offenen Stalltüren
Interessante sportliche Wettbewerbe 
mit schönem Rahmenprogramm beim 
«Abschlussreittag und Hoffest» am 8. 
Dezember, ab 10 Uhr. Neben der erleb-
nisreichen Tagesausrichtung bieten 
sich Gelegenheiten zum Austausch 
in Wohlfühlatmosphäre mit Festwirt-
schaft. Ab 19 Uhr zeigt «Korn» das 
therapeutische Interaktions-Theater 
des Zentrums «Zeme», um was es 
bei einem «Time-Out» geht. Ausser-
dem spielt das hofeigene Rhythm-and-
Blues-Quartett «Driftwood» auf und 
die Clowns Lilli und Willi sorgen für 
viele Lacher. Der Eintritt am Abend 
kostet 15 Franken, inklusive Gulasch- 
oder Gemüsesuppe und Getränk.
Pferdebegeisterte und solche, die es 
werden möchten, können in schöner 
Naturlage die Pferde kennen und ver-
stehen lernen, beobachten, pflegen, 
ausführen und reiten. Die Angebote 
sind jedem Alter zugänglich. Weitere 
Infos: www.pferdehof-tiefental.ch.

Jakob Möckli, Chef vom Pferdehof Tiefental, mit zwei der rund 50 Pferde. Bild: Daniel Thüler

Bei diesem «Time-Out» handelt es sich 
um ein Pferdehof-Praktikum, kombiniert 
mit einer Unterkunft auf dem Hof, das den 
Jugendlichen ermöglichen soll, Abstand 
von ihrer schwierigen Situation zu er-
halten und sich neu zu orientieren. «Sie 
werden von uns als vollwertige Team-
mitglieder aufgenommen, die für die 
gleichen Arbeiten eingesetzt werden, die 
wir auch selber erledigen müssen – für die 
Pflege der Pferde und die Reinigung, die 
Begleitung von Gruppenausflügen oder 
von Reitkursen und so weiter», erklärt 
Pferdehofchef Jakob Möckli, der in einer 
Bauernfamilie aufgewachsen ist und 
sich als psychiatrischer Krankenpfleger 
ausbilden liess. «Dadurch und durch die 
Vorbildfunktion der Mitarbeiter, die die-
selben Arbeiten erledigen, lernen sie, Ver-
antwortung für die Pferde, für die Gruppe 
und für sich selber zu übernehmen. Das 
ist, wie auch der soziale Austausch mit 
den übrigen Teammitgliedern, gut fürs 
Selbstbewusstsein, für die Selbsterkennt-
nis und für die Integration in die Gesell-
schaft.»

Pferde als eigener Spiegel
Die Jugendlichen lernen aber nicht nur 
von den Menschen auf dem Hof, sondern 
insbesondere auch von den Pferden sel-
ber. «Sie sehen eins zu eins, wie sich ein 
Pferd in der Herde verhält», sagt Jakob 
Möckli. «Tiere sind viel unverblümter im 
Umgang miteinander – tanzt eines aus 
der Reihe, kriegt es das schnell von den 
anderen zu spüren. In der menschlichen 
Gesellschaft verhält sich das ähnlich, 
nur nicht so transparent.» Meist sei es 
so, dass sich die Jugendlichen schnell mit 
einem der Pferde identifizieren, weil es 
ähnliche Charaktereigenschaften besitzt, 
wie sie selber – denn auch bei diesen gibt 

Die Parademusik ist ein Publikumsmagnet

SCHAFFHAUSEN. Ein Grossereignis im kommenden Jahr 
wird nicht nur die eingefleischten Freunde der Blasmusik 
erfreuen. Das OK-Team verspricht einen Wettstreit weit über 
die Kantons- und Landesgrenzen hinaus.

VON JURGA WÜGER

Am ersten Juni-Wochenende richtet die 
Stadt Schaffhausen in der Altstadt das 
16. Kantonal-Musikfest. Der Anlass fin-
det nur alle fünf Jahre statt und lockt 
Tausende Gäste an die Wettspiele und 

die Parademusikvorträge. Dann werden 
auch rund 800 Musikanten erwartet. 
Die Stadtmusik Harmonie Schaffhausen 
stellt sich der Herausforderung, diesen 
Anlass zu organisieren. «Es ist ein Kraft-

aufwand, in finanzieller und organisa-
torischer Hinsicht», akzentuiert der OK-
Ehrenpräsident Reto Dubach. «Es wird 
eine Leistungsshow werden, als Beispiel 
gelebter Gemeinschaft, das die schöne 
Seite des Lebens zeigt», erfreut er sich wei-
ter. OK-Präsident Peter Käppler ist über-
zeugt: «Wir werden mitten im Herzen der 
Stadt erleben, was die Blasmusik bieten 
kann. Es ist zugleich eine Leistungsshow 
der Schaffhauser Blasmusik.»

Die Blasmusik ist auch grenzenlos
Festdirigent und Präsident der Kantona-
len Musikkommission Remo Arpagaus 
erläuterte die fachliche Seite und den 
Unterschied zwischen den eintägigen 
Musiktagen und den in der Regel zwei-
tägigen Musikfesten sowie die Knifflich-
keiten des musikalischen Wettbewerbs. 
Die Musiker müssen, neben einem frei 
gewählten, ein Pflichtstück einstudie-
ren, das von der Jury bewertet wird. Am 
Sonntag wird der Parademarsch unter 
die Lupe genommen. «Parademusik ist 
ein Publikumsmagnet», meint Arpagaus 
und, dass die Musik grenzenlos ist: «Ein 
Wettstreit über die Grenzen hinaus.» Ste-
fan Ulrich von Schaffhauserland Touris-
mus sagte, dass ein derartiger Anlass von 
grosser touristischer Bedeutung für die 
Region sei. Es gilt, über 10 000 Gäste von 
Schaffhausen zu begeistern. Die Hotels 

und Jugendherbergen sind für dieses Wo-
chenende schon gebucht. Auch für das 
leibliche Wohl wird gut gesorgt, wie der 
Vizepräsident Hans Monhart ankündig-
te. Eine Beizenmeile mit verschiedenen 
Festwirtschaften wird die Hauptbühne 
umrunden. Es wird mehr als nur Würste 
und Steaks geben. Firmen und Vereine 
wirtschaften auf eigene Rechnung und 
werden vieles anbieten, was das Herz 
begehrt. In den letzten 80 Jahren hat es 
immer am ersten Juni Wochenende ge-
regnet. So wird auf eine neue Ära gehofft. 
Falls die Hoffnung nicht erfüllt wird, sind 
die Plätze gedeckt. 
Die Besucher werden der Veteraneneh-
rung beiwohnen, am Sonntagmittag ein 
Grosskonzert aller Musiker auf dem Her-
renacker geniessen und bei der Ehrung 
und der Rangverkündung dabei sein. Ein 
Unterhaltungsprogramm mit den Ran-
denmusikanten am Samstagabend und die 
musikalische Unterhaltung am Sonntag 
wird das Musikfest zu einem Grossereignis 
machen. Für professionelle Sponsorensu-
che konnte Armin Schmidlin gewonnen 
werden. Einen grossen Betrag gilt es si-
cherzustellen, damit der Anlass keine roten 
Zahlen schreibt. Kanton und Stadt beteili-
gen sich mit kleinen Beiträgen. Der Eintritt 
für die Bevölkerung ist frei. Um den Anlass 
bekannt zu machen, wird zu Beginn der 
Festführer in allen Haushaltungen verteilt. 


